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Die Anerkennung der mitgebrachten Kompetenzen ist ein erster und wichtiger Schritt für die 
persönliche Weiterentwicklung und gesellschaftliche Beteiligung von MigrantInnen. Der Er-
wachsenenarbeit, so die Ausgangsposition der Autorin, kommt hier eine ganz wesentliche 
Verantwortung zu. Denn gerade das Konzept des Lebenslangen Lernens beinhaltet gesellschaft-
liche Teilhabe und Gleichwertigkeit, die Anerkennung voraussetzen. Nur: Wie steht es bislang 
um die Anerkennung von transnationalen informellen, formellen und non-formalen Kompe-
tenzen im Migrationskonzept? Wie um das Recht auf Lebenslanges Lernen? Wie können Kom-
petenzen, Fähigkeiten, Lernerfahrungen losgelöst von nationalstaatlichen Grenzen gedacht 
werden? Der vorliegende Beitrag plädiert in einer profunden theoretischen Einbettung an die 
Erwachsenenbildung und Weiterbildung, sich auf diese Migrationsrealität zu beziehen und sich 
ihr gegenüber zu öffnen. Zeitgemäße Konzepte, Praxen und Organisationsformen der Erwach-
senenbildung müssen Migration als einen transnationalen Prozess sehen und somit als eine 
gesamtgesellschaftliche Herausforderung. Migration muss demzufolge als Normalität in den 
Organisationsalltag der Erwachsenenbildungseinrichtungen integriert werden. (Red.)
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Was eine Person sein kann bzw. tun kann, hängt eng mit den Möglichkeits-
räumen und Handlungsspielräumen zusammen, die dieser zur Verfügung 
stehen. Die Frage nach den Befähigungen ist folglich gleichzeitig eine 
Aufforderung an die Gesellschaft, aktiv zur Entwicklung eines besseren 
Lebens aller ihrer Mitglieder beizutragen.
MigrantInnen bringen immer ihren ganz eigenen 
Rucksack an Kompetenzen, Lebens- und Arbeits-
erfahrung in die Aufnahmeländer mit. Ressourcen, 
die hier aber häufig nicht erkannt, anerkannt und 
genutzt werden. Als eine der größten Barrieren 
im Zugang zum Erwerbsarbeitsmarkt sind nämlich 
nicht (nur) die fehlenden Sprachkenntnisse zu nen-
nen, sondern (auch) die Nicht-Anerkennung von 
Kompetenzen, die meist bereits im Herkunftsland 
erworben wurden (siehe Lintner 2015). Aus diesem 
Grund finden sich zunehmend hochqualifizierte Mi-
grantInnen in niedrigschwelligen Arbeiten wieder, 
die nicht ihrem Qualifikationsniveau entsprechen. 
Zurecht kann hier von Prozessen der Deklassierung 
gesprochen werden (siehe Mecheril 2002). 
Der nachfolgende Beitrag verbindet den Kompe-
tenzbegriff mit dem Migrationskontext und stellt 
dessen Soziokontextualität in den Mittelpunkt 
(siehe Seukwa 2007). Von dieser Perspektive aus 
betrachtet, werden Kompetenzen nicht allein in 
ihrem Entstehungsprozess gesehen, sondern in 
ihrer räumlichen Wirkung. Gerade im Zusammen-
hang mit Migration ist diese Perspektive mehr 
als machtvoll, denn folgt man den Analysen von 
Arnd-Michael Nohl et al. (2006), beziehen sich 
die erworbenen Ressourcen im Regelfall „auf den 
nationalstaatlichen Rahmen und verlieren durch 
Migration an Funktionalität“ (Nohl et al. 2006, 
o.S.). Eine Anerkennung von Kompetenzen und 
Qualifikationen bedeutet, diesen nationalstaat-
lichen Rahmen zu verlassen und Möglichkeiten 
zu bieten, Lebenslanges Lernen für alle zugängig 
zu machen. Die Anerkennung der mitgebrachten 
Kompetenzen ist ein erster und wichtiger Schritt 
für die persönliche Weiterentwicklung und gesell-
schaftliche Beteiligung. Der Erwachsenenarbeit, so 
die Ausgangsposition der Autorin, kommt hier eine 
ganz wesentliche Verantwortung zu.
Lebenslanges Lernen im 
Migrationskontext
Migration, als eine der größten gesellschaftlichen 
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts, kann als 
beides beschrieben werden: Folge und Antriebsquelle 
gesellschaftlichen Wandels. Migrationsbewegungen 
stellen, so Paul Mecheril et al. (2013, S. 8), „die Funk-
tionalität und Legitimität gesellschaftlicher Realität 
auf den Prüfstand, stärken sie und unterziehen sie 
Wandlungsprozessen“. Dadurch entstehen immer 
neue soziale Räume, die sich von traditionellen 
nationalen Lebenskontexten unterscheiden und in 
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denen „Variationen der Möglichkeit von Verbun-
denheit und Zugehörigkeit zu mehreren national-
kulturellen Kontexten die Normalform darstellen“ 
(ebd., S. 9). Internationale Migration wird auch in 
Zukunft nicht abnehmen. Im Gegenteil, sie wird 
zur Bewältigung der Herausforderungen, die sich 
im Zuge der Alterungsprozesse der Gesellschaft 
ergeben, auch dringend benötigt – Stichworte: 
demografischer Wandel und Fachkräftemangel. 
Vor dem Hintergrund solcher gesellschaftlichen 
Veränderungsprozesse zeigt sich die Wichtigkeit 
von lebenslanger Bildung als zentrales Integrations-
element immer deutlicher. Gerade in Zeiten sozialer 
globaler Transformationsprozesse, so Maren Elfert 
(2011), kann Lernen nicht mehr nur auf die Kindheit 
und somit auf die Grundbildung bezogen werden, 
sondern muss unterschiedliche Lernformen und 
Lernorte miteinbeziehen (vgl. Elfert 2011, S. 38). 
Diese Aufforderung folgt der Definition der UNESCO, 
die Erwachsenenbildung und Lebenslanges Lernen 
für alle zur Handlungsempfehlung für die Mitglied-
staaten erklärt. Darauf aufbauend beinhaltet das 
Konzept des Lebenslangen Lernens gleichzeitig 
gesellschaftliche Teilhabe und Gleichwertigkeit, die 
auf Anerkennung fußt (siehe UNESCO 2009, Artikel 
15 des Belém Framework for Action). 
Lebenslanges Lernen: eine Frage der 
Anerkennung?
In der gegenwärtigen philosophischen Diskussion 
ist der Begriff der Anerkennung untrennbar mit 
den Analysen von Axel Honneth (1992) verbunden. 
Anerkennung, so Honneth, ist ein unverzichtbarer 
Bezugsrahmen für Menschen, denn nur die „Per-
son, die sich von den Anderen in bestimmter Weise 
anerkannt wissen kann, vermag sich so vernünftig 
auf sich selber zu beziehen, daß sie im vollen Sinne 
des Wortes ‚frei‘ genannt werden kann“ (Honneth 
1992, S. 137). Selbstbewusstsein, Selbstachtung 
und Selbstschätzung sind also konstitutiv davon 
abhängig, und hier folgt Honneth (1992) der philo-
sophischen Tradition Hegels, ob andere Menschen 
Fähigkeiten zurechnen bzw. einer Person den Status 
einräumen, die Autorität über das eigene Handeln 
und die eigenen Äußerungen zu besitzen. Anerken-
nung ist in diesem Sinne ein wechselseitiges Gesche-
hen, in welchem persönliches Selbstbewusstsein 
zugeschrieben wird und der Zusammenhalt der Ge-
sellschaft gegeben ist. Führt man diesen Gedanken 
im Sinne Honneths weiter, so bemisst sich das Wohl 
der Gesellschaft an der Fähigkeit, Anerkennungs-
verhältnisse auf struktureller Ebene zu schaffen, 
innerhalb derer Identitätsbildung und Selbstver-
wirklichung möglich sind (siehe Riegler 2016). 
Ähnlich unterstreicht Martha C. Nussbaum (1999) 
in ihrer Beschreibung des Befähigungsansatzes die 
Wichtigkeit, Menschen in ihrer Menschenwürde 
(als Person an sich) anzuerkennen, damit diese ihre 
Fähigkeiten entwickeln und ein gutes (gelingendes) 
Leben führen können. Was eine Person sein kann 
bzw. tun kann (vgl. Nussbaum 2010, S. 18), hängt 
demnach eng mit den Möglichkeitsräumen und 
Handlungsspielräumen zusammen, die dieser zur 
Verfügung stehen. Die Frage nach den Befähigungen 
ist gleichzeitig eine Aufforderung an die Gesell-
schaft, aktiv zur Entwicklung eines besseren Lebens 
aller ihrer Mitglieder beizutragen. Mehr noch als 
Amartya Sen (2005) sieht Nussbaum in Anlehnung 
an die aristotelische Philosophie in der politischen 
Sphäre einen Hauptakteur für die Schaffung von 
Verwirklichungschancen (vgl. Nussbaum 1999, S. 33). 
Verschiedene Lernorte: eine transnatio-
nale Perspektive
Um solche Möglichkeits- und Anerkennungsräume 
im Migrationskontext gestalten zu können, muss 
das Phänomen der Migration grundsätzlich los-
gelöst von nationalstaatlichen Grenzen gedacht 
werden. Dies beinhaltet, Kompetenzen, Fähigkei-
ten und Lernerfahrungen nicht nur entlang nati-
onalstaatlicher Standardisierungen zu begreifen, 
sondern pluralisierte, transnationale Lebensformen 
und Lernformen zu erkennen und als Ressourcen 
wahrzunehmen. 
Der Ansatz der Transmigration und des Transnatio-
nalismus als neuer Blickwinkel in der Migrationsfor-
schung wurde erstmals im Jahre 1992 beschrieben 
(siehe Schiller/Szanton Blanc 1992). Diese neue 
wissenschaftliche Perspektive konzentriert sich 
nicht mehr ausschließlich auf nationale Einheiten, 
sondern auf transnationale Zusammenhänge, in 
welchen kulturell, juristisch, linguistisch und po-
litisch signifikante Grenzen permanent überschrit-
ten werden. Transnationalismus steht demnach 
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im engen Zusammenhang mit den Dynamiken der 
Globalisierung und ist folglich „unentwirrbar mit 
den sich verändernden Bedingungen des globalen 
Kapitalismus verbunden. Sie [die Migration; C.L.] 
muss daher im Kontext der globalen Beziehungen 
zwischen Kapital und Arbeit analysiert werden“ 
(Han 2006, S. 155). Migration als transnationaler 
Prozess wird somit zu einer gesamtgesellschaftlichen 
Herausforderung, zu einem „Fait Social Total“, wie 
Abdelmalek Sayad (2002) die Prozesse der Emigration 
und Immigration in Anlehnung an Marcel Mauss 
(1990) bezeichnet. Zeitgemäße Konzepte, Praxen 
und Organisationsformen der Erwachsenenbildung 
und Weiterbildung in der Migrationsgesellschaft 
müssen sich auf diese Migrationsrealität beziehen 
und sich ihr gegenüber öffnen. Dies beinhaltet 
gleichzeitig eine kritische Reflexion des Begriffs 
der interkulturellen Öffnung, da die Perspektive 
„interkulturell“ erfahrungsgemäß unter anderem 
dazu neigt, Zugehörigkeiten zu vereindeutigen und 
Zugehörigkeitsgrenzen immer wieder zu reprodu-
zieren, anstatt diese zu überwinden. Migration, 
so einige Autoren (Hill 2016; Yildiz 2013), muss als 
Normalität in modernen Gesellschaften angesehen 
werden: Sich interkulturell zu öffnen, ist demnach 
keine spezifisch interkulturelle Herausforderung, 
sondern eine gesellschaftliche. Die Anerkennung 
sogenannter „Mehrfachzugehörigkeiten“ als Norma-
lität in globalisierten, durch Migration geprägten, 
modernen Gesellschaften muss als wesentliche Per-
spektive für die pädagogische Theorie und Praxis 
gelten. Louis Henri Seukwa (2007) plädiert in diesem 
Zusammenhang für einen „ressourcenorientierten 
Ansatz im Sinne einer Einbeziehung der Migranten-
perspektive“ (Seukwa 2007, S. 297) und nicht für 
eine Angleichung bzw. Anpassung an das System 
der Aufnahmeländer. 
Kompetenzen sind nicht nur  
Fähigkeiten! – Eine Ausdifferenzierung 
Folgt man dieser Argumentationslinie, geht es bei 
der Anerkennung von mitgebrachten Kompetenzen 
im Migrationskontext grundsätzlich um mehr als um 
die Anerkennung von bloßen Fähigkeiten. Kompe-
tenzen, anders als Fähigkeiten („skills“), sind eng an 
einen kulturellen und sozialen Lebenskontext ge-
bunden. Sie entwickeln sich über Lebensbiographien 
hinweg und sind somit nicht nur in persönliche, 
sondern auch in kulturelle und soziale Kontexte 
eingebettet. Kompetenzen werden demnach nicht 
nur in Bildungsinstitutionen erworben, sondern im 
Laufe eines Lebens an verschiedenen Lebensorten. 
Darauf aufbauend stellt Annette Sprung (2011) fest, 
dass nicht nur die Anerkennung von Qualifikationen 
in Bezug auf die Verwertbarkeit von Ressourcen 
wichtig ist, sondern auch die Anerkennung und 
Wertschätzung unterschiedlicher Lebensentwürfe. 
Gerade im Migrationskontext ist eine Ausdifferen-
zierung von Kompetenzen daher notwendig. Es geht 
nämlich nicht nur um formale Kompetenzen, son-
dern auch um die Wertschätzung und Anerkennung 
von non-formalen und informellen Kompetenzen. Im 
Gegensatz zu informellen Lernprozessen zeichnen 
sich formale und nicht-formale Lernprozesse da-
durch aus, dass sie von außen organisiert und struk-
turiert sind. Dabei muss nicht-formales Lernen nicht 
dringlich als Lernprozess gestaltet werden, sondern 
kann auch arbeitsintegriert erfolgen. Beide, formale 
und non-formale Lernprozesse, zeichnen sich durch 
eine Zertifizierung aus, wobei Zertifizierungen for-
maler Lernprozesse eine weniger weitreichende Ver-
kehrsgeltung besitzen. Informelle Lernprozesse sind 
in der Regel nicht von außen organisiert, sondern 
werden vom Individuum selbst initiiert. In Anleh-
nung an Silvia Annen und Daniel Schreiber (2010) 
können hier drei Prozesse zur Anerkennung von 
Kompetenzen unterschieden werden: das Erlangen 
von Zertifikaten des formalen Bildungssystems (in 
das formale Bildungssystem integriert), das Erlangen 
von Zertifikaten ohne Entsprechung im formalen 
Bildungssystem (Zertifikate, die autonom neben dem 
bestehenden formalen Bildungssystem stehen) und 
Verfahren zur Feststellung und Validierung infor-
mellen Lernens. 
Die Anerkennung formaler Lernprozesse läuft in 
Österreich meist über eine ExternistInnenprüfung. 
Das bedeutet, dass die Abschlüsse der allgemein-
bildenden Schulen ebenso wie die Abschlüsse für 
Lehrberufe externen PrüfungsteilnehmerInnen 
zugänglich sind. Grundsätzlich ist auch in Ös-
terreich, ähnlich wie in Deutschland und Italien, 
eine Anerkennung nur für die Ausübung von re-
glementierten Berufen bzw. Gewerbe und Teilge-
werbe notwendig, also für jene, die eine formale 
Qualifikation (Befähigungsnachweis) voraussetzen. 
Im Bereich der nicht-reglementierten Berufe, des 
freien Gewerbes und des Gewerbes, die in Form 
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eines Industriebetriebs ausgeübt werden, ist in der 
Regel kein Befähigungsnachweis erforderlich. Der 
Wert der mitgebrachten Qualifikationen hängt somit 
vom Arbeitsmarkt und der Anerkennung durch den/
die ArbeitgeberIn selbst ab. 
Kompetenzen missachtet – welche 
Folgen?
Fasst man das bereits Gesagte zusammen, so können 
formale, non-formale und informelle Kompetenzen 
als kulturelles Kapital im Sinne Pierre Bourdieus 
(1983) bezeichnet werden. Demnach ist kulturelles 
Kapital nicht direkt in reale Möglichkeiten trans-
formierbar, sondern bedarf, um als Ressource über-
haupt zur Verfügung zu stehen, einer Anerkennung 
von außen. Kulturelles Kapital ist somit nicht als 
objektive Wirklichkeit gegeben, sondern entsteht 
vielmehr im Prozess der Objektivierung, im Zuge 
gesellschaftlicher Aushandlungen (siehe Nohl et 
al. 2006). Das Haben und das Sein von kulturellem 
Kapital müssen nicht immer übereinstimmen. So 
ist am Beispiel von MigrantInnen und deren mitge-
brachtem kulturellen Kapital die Anerkennung auf 
institutioneller Ebene nicht zwangsmäßig gegeben. 
Dies wirkt sich vor allem auf die Integration in den 
Arbeitsmarkt aus, da die Nicht-Anerkennung des 
kulturellen Kapitals automatisch zu Zugangsbarri-
eren führen kann (siehe ebd.).
Wie aktuelle Daten zeigen, wird nicht jede Ausbil-
dung, die im Herkunftsland abgeschlossen wurde, 
automatisch auch in Österreich als solche aner-
kannt. Dies kann unterschiedliche Gründe haben, 
wie beispielsweise unterschiedliche Lehrpläne im 
Herkunfts- und Aufnahmeland, unterschiedliche 
Definitionen von Berufsbildern in beiden Ländern, 
bürokratische Hindernisse etc. Die Frage aber, die 
nachfolgend im Mittelpunkt steht, ist, was mit Men-
schen passiert, die diesen Schritt der Anerkennung 
von mitgebrachten Kompetenzen nicht erfahren, 
sondern stattdessen mit Missachtungserfahrungen 
(siehe Honneth 1992) konfrontiert werden? 
Denn gerade in Zusammenhang mit der Nicht-Aner-
kennung der Kompetenzen von MigrantInnen sind 
solche Missachtungserfahrungen alles andere als 
nebensächlich. Wie eine Studie der Donau-Univer-
sität Krems (siehe Biffl/Pfeffer/Skrivanek 2012) aus 
dem Jahr 2012 zeigt, verfügt nur jeder/jede Fünfte 
mit Lehrabschluss, jeder/jede Vierte mit einem Ab-
schluss an einer berufsbildenden Schule und jeder/
jede Dritte mit Matura oder Hochschulabschluss 
über eine Anerkennung seiner/ihrer Ausbildung. 
Fast jeder/jede Dritte mit Migrationshintergrund 
arbeitet in Österreich unter seinen/ihren Quali-
fikationen. Dieses Anerkennungsdefizit vor allem 
von formalen Lernprozessen führt automatisch zu 
einer de-qualifizierten Beschäftigung qualifizierter 
Personen. 
Offiziell als Geringqualifizierte eingestuft, nehmen 
MigrantInnen oft an Verfahren und Maßnahmen zur 
Feststellung und Validierung informellen Lernens 
teil, die häufig im Rahmen von EU-Programmen 
bzw. mittels Nutzung von ESF-Mitteln durchgeführt 
werden. Wie Axel Pohn-Weidinger und Christoph 
Reinprecht (2005, S. 8) hervorheben, sind die Kurs-
angebote für MigrantInnen vorwiegend an einem 
niedrigen Ausbildungsniveau orientiert. MigrantIn-
nen fallen so häufig in die Dequalifizierungsfalle, die 
nicht nur zu geringeren Löhnen und einem Veralten 
von Kompetenzen, sondern auch zum strukturellen 
Ausschluss aus der Gesellschaft führen. Dem Indivi-
duum, so Honneth (1992), wird so die Möglichkeit 
genommen, sich gestaltend in die Gesellschaft ein-
zubringen und sich seinen Fähigkeiten entsprechend 
auszudrücken. Eine Missachtung einer Person und 
deren Kompetenzen kann, so Honneth (1992), ein-
hergehen mit kultureller Herabwürdigung, Verlust 
der Selbstachtung und menschlicher Entwürdigung. 
Folgt man dieser Argumentationslinie, so kommt 
eine Nicht-Nutzung der persönlichen Ressourcen für 
den Arbeitsmarkt einer „persönlichen Verstümme-
lung“ gleich, die die eigenen Handlungsspielräume 
massiv einschränkt und neue Abhängigkeiten gerade 
auch auf struktureller Ebene schafft. Durch struk-
turelle Benachteiligung, so Jürgen Habermas (2011), 
wird nicht ein aktives, unabhängiges Individuum 
gefördert, sondern ein abhängiges Individuum 
ständig neu reproduziert.
Viel zu tun für die Erwachsenenbildung? 
Eine Schlussbemerkung
Wie aufgezeigt wurde, ist eine Anerkennung kul-
tureller Ressourcen nicht nur für die Kontinuität 
der eigenen Lebens- und Arbeitsbiographie wichtig, 
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sondern muss als ein ganz wesentliches Element 
gesehen werden, um soziale Mobilität für alle Ge-
sellschaftsmitglieder zu ermöglichen. Hier können 
Weiterbildungseinrichtungen und die Erwachse-
nenarbeit eine ganz wesentliche Brückenfunktion 
einnehmen, indem Möglichkeitsräume geschaffen 
werden, die ressourcenorientiert gestaltet sind. 
Dabei geht es generell darum, die genauen Bedürf-
nisse von MigrantInnen differenziert zu erkennen. 
Wie Pohn-Weidinger und Reinprecht (2005) in einer 
Studie feststellten, sind systematische Bedarfser-
hebungen und Potentialanalysen unumgänglich, 
will man spezifische Angebote formulieren. Eine 
grundsätzliche Herausforderung besteht nämlich 
darin, MigrantInnen nicht als eine „Zielgruppe“ der 
Erwachsenenbildung zu betrachten. Sie beinhaltet 
nämlich AkademikerInnen der ersten und zweiten 
Generation gleichwohl wie AnalphabetInnen ohne 
Grundschulbildung und Sprachkenntnisse (siehe 
Hamburger 2010). Die Spanne, die hier – gerade 
in Hinblick auf formale und non-formale Kompe-
tenzen – geschlossen werden soll (und muss), ist 
immens.
MitarbeiterInnen des Fachbereichs Soziologie der 
Universität Salzburg veröffentlichten im Jahr 2015 
eine Studie zu den Hürden der Anerkennung von 
Kompetenzen für MigrantInnen in Österreich (siehe 
Weichbold et al. 2015). Diese zeigt auf, dass es un-
terschiedliche Gründe gibt, warum Migrantinnen 
und Migranten den Anerkennungsprozess von 
Kompetenzen nicht „angehen“: fehlende Informa-
tionen über den Anerkennungsprozess auf der einen 
Seite, Unklarheit über die zuständigen Stellen bzw. 
Anforderungen auf der anderen Seite. Hinzu kom-
men fehlende Unterlagen oder Zweifel, dass eine 
Anerkennung bessere Chancen am Arbeitsmarkt 
nach sich zieht, aber auch zeitliche und finanzielle 
Belastungen. Eine entsprechende Unterstützungs- 
und Beratungsstruktur ist hier, so die Studienau-
torInnen, neben der guten Sprachkompetenz ein 
wichtiger Faktor, um den Zugang überhaupt zu 
ermöglichen. 
Mehr noch, viele MigrantInnen schätzen die An-
erkennung als wenig wichtig ein (siehe Schuster/
Desiderio/Urso 2013). Kurzfristige Überlegungen 
zur Arbeitsintegration verhindern in diesem Zusam-
menhang, den langwierigen Weg der Anerkennung 
zu gehen. Folgt man dieser Argumentationslinie, 
braucht es Maßnahmen, die sich nicht nur auf 
den formalen Anerkennungsprozess beschränken, 
sondern auch Weiterbildungsangebote, die eng an 
reale Arbeitsmarktchancen gekoppelt sind. Gerade 
die Förderung von hochqualifizierten MigrantInnen 
muss hier mehr in den Mittelpunkt rücken, wie das 
Projekt „Miquam“ des Grazer Vereins Peripherie aus 
dem Jahre 2011 zeigt (siehe Weiss/Kapeller 2012). 
Konkret geht es darum, eine Brücke zwischen 
ArbeitgeberInnen und qualifizierten Arbeitneh-
merInnen zu schlagen mit dem Ziel, das vorhandene 
kulturelle Kapital voll auszuschöpfen. 
Es braucht aber auch Angebote, die über die Aner-
kennung von formalen und non-formalen Qualifika-
tionen hinausgehen. Gerade im Migrationskontext 
sind alternative Anerkennungswege und Initiativen 
gefragt, die an bereits bestehende Kompetenzen an-
schließen. Durch geschulte Trainerinnen und Trainer 
können so MigrantInnen und Flüchtlinge beim Fest-
stellen ihrer vorhandenen Kenntnisse, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten begleitet werden (siehe Projekt 
„Anerkannt!“, Verein inspire, Graz). Ziel muss es sein, 
fehlendes Wissen bzw. Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten erwerben zu können und durch gezielte 
Aus- und Weiterbildung die sozialen und beruflichen 
Teilhabechancen zu verbessern. Beispielhaft hierfür 
steht die Non-Profit Organisation ISOP – Innovative 
Sozialprojekte, die durch Beratung, Bildung und 
Beschäftigungsprojekte MigrantInnen und Flücht-
linge, (Langzeit-)Arbeitslose und Menschen mit 
Basisbildungsbedarf begleitet. 
LehrerInnen und TrainerInnen in der Erwachsenen-
arbeit kommt die wichtige Rolle der Sensibilisierung 
zu. Dabei ist ein grundsätzlicher Perspektiven-
wechsel notwendig, der MigrantInnen nicht als 
passive Individuen, sondern als aktiv-gestaltende 
Mitglieder der Gesellschaft sieht. Bezogen auf die 
Erwachsenenbildung bedeutet dies, MigrantInnen 
nicht vordergründig als Träger von Bildungsdefizi-
ten zu sehen, sondern die Ressourcenstärkung in 
den Mittelpunkt zu stellen. Mit anderen Worten, 
eine migrationssensitive Perspektive einzunehmen, 
um migrationsspezifische Ressourcen und Kompe-
tenzen für eine gesamtgesellschaftliche territori-
ale Entwicklung nutzbar zu machen und so einer 
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Abstract
The recognition of competences that migrants have brought with them is a first and 
important step for their personal development and social participation. The initial position 
of the author is that very great responsibility must be attached to adult work since the 
concept of lifelong learning itself includes social participation and equality that 
presupposes recognition. However: how have transnational informal, formal and non-
formal competences been recognized so far in the context of migration? How about the 
right to lifelong learning? How can competences, abilities and learning experiences be 
imagined free from the borders of nation-states? This article provides profound theoretical 
input and advocates for adult education and continuing education to respond to this 
reality of migration and open up to it. Up-to-date concepts, practices and forms of 
organizing adult education must see migration as a transnational process and thus as a 
challenge for society as a whole. Consequently, migration must be integrated into the 
daily life of the organization and become the norm for adult education institutions. (Ed.)
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